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Solothurnerisches Wochenblatt.

Samstags den 6ten Weinmonat -792.

Meine Reise nach Dillingen in Schwaben.

Mit Kupfern,

làre vie ess un Vo^xe.

Bin neuerlich auf Reisen gewesen î das wissen noch

viele meiner Leser, oder könnten es doch wisse», denn

es stand mit klaren Worten in der Niikoire <lu jc,ur

meiner Vaterstadt. Es kann wohl seyn daß die

Mannigfaltigkeit der Begebenheiten, deren eine die

andere verschlingt, und der Trieb nach Neuigkeiten

den Gedanken und die Gloßc» und Varianten über

den Gedanken meiner Reise in das Grab der Verges»

senheit gesenket haben. Allein wenn schon etwas im

Grabe schlummert, so sollte man es drum noch nicht

vergessen: liegt doch oft unterm Grabsteine ciwaS

das uns viel gewesen, und wenn wir uns seiner stets

«rinnern, noch immerdar viel sey» könnte. Hab

einmal einen Mann gekannt, einen guten guten Mail,

dem ich viel zu verdanken habe, und wie ich einmal

Mm



fort in Fremde gieng da konnte erS auch nicht à
ger mehr ausdauern und allein seyn hienicden, und
gieng auch fort. — Ich hab' ihn seither nicht wieder
gesehen denn er ließ mir nur einen Grabhügel
zurück und auf dem Hügel ein Kreuz mit einem Kran;
umwuyden. Ach es war ein guter, guter Mann,
wie es wenige giebt, und mir war er mehr. Oft
geh' ich zu dem Hügel und sehe dann das Kreuz,
und mir wird als wenn auf diesem Kreuz mehr als
irgendwo die Worte geschrieben ständen: Wir werden

uns gewiß wieder sehen. Hundert
giengen schon bey diesem Kreuz vorüber, und haben
das noch uie darauf gelesen. Wenn man aber recht
damit vertraut wird, »nd guckt und immer ließt,
und es wohl auch ans Herz drückt, und den guten
Mann darunter sich denkt, und der Mond so über
uns flimmert, und die schönen Sterne, und über
ihnen ein noch besserer Mann als alle unter den Hüg-
len des Grabes — gewiß wird man alsdann sehen,
daß dieser und noch viele schöne Sprüche auf dem
Kreuze von schwarz gefärbtem Holzestehen. Man sieht
also daß man eigentlich nichts vergessen sollte, waS
uns könnte edler, reiner besser machen, und daS
kann allcs auf der Welt, und folglich auch eine Reife
nach Dillingen in Schwaben, und warum nicht auch
eine treue Beschreibung dieser Reise? Wollen sehen.

Eigentlich giebt es zweyerley Arten von Reise».
Man kann entweder zu Fuße gehen, oder aber

fahren. Das erste ist meines BcdünkenS das
angenehmste und menschlichste Reisen. Christus und seine



Jünger waren auch hierin» die Meister wie in vielen
gndern Sachen und wir würden vielleicht mehr Sin
für ihre Größe und für ihre Lehren bekommen wenn
wir statt unserer Wägelein, Chaisen, Kutschen, Bank-
wägen Diables * :c. :c. unsere Reisen zu Fuße machten

und höchstens einmal in unserm Leben auf einer
Eselin ritten. Doch das ist nur so meine Meynung.

Das Fahren hingegen hat wieder seine drey Unter-
abtheilungen >- man fährt zu Wasser auf Schiffen, man
fährt zu Lande, und man hat auch angefangen in
Kugeln durch die Luft zu fahren; letzteres wollte
aber nie recht glücken. Die Ursache muß wohl an
der Lust seyn und nicht an den Kugeln die man
statt der Besenstiele eingeführt hat. Das Reisen auf
Besenstielen war vor Zeiten sehr im Schwange, sagt
wan ; heut zu Tage aber ist es ganz außer Mode ge-
kommen, nicht weil man diese Gattung Pilger
verbrannte, sonder» weil man sie nicht mehr verbrannte

und vom ganzen Quark kein sterbliches Wörtckeu mehr
glauben wollte. ES ist doch wunderbar, daß Glau.
bcn und Nichtglaubcn alles in der Welt macht un!»
ist. Wie gesagt, durch die Luft fährt man nicht
wehr auf Besenstielen, und man thut wohl daran;
wahr ists sein Etcckcnvferdchcn reitet noch jeder
Mensch, aber dafür sind wir auch Menschen.

Ich für meinen Theil nahm eine Chaise mit zwey
Pferden, und füllte meinen Beutel; ein Hemd,
°in Paar Strümpfe Stock und Mantel samt zwey

* Zu deutsch — Teufel.



Büchern waren meine ganze Habscligkeit. Den sie-

deiizehntcn Augustmonats um halb SechSuhr wollt»

ich fort ; alles war in Ordnung, und der Trcnnungs-

kuß meiner Freunde war überstanden.

Aber warum reisest du denn eigentlich? Antwort!
Nicht um Müstcrchcn feil zu biethen nicht um Korn

zu kaufen nicht um Gelehcie zu besuchen, nicht um

ein Register von allen guce.i Wirthshäusern zu

bekommen nicht um Länder und Völker in einen,

Zeitraum von zwo Wochen zu studircn, nicht um das

unentbehrlichste Metier der itzigen Politik, das Spionen -

werk zu treiben, nicht um unbeobachtet sündigen zu

können — ich reise aus Freundschaft, auö Bruderliebe

und Um mir im Kreise eines guten Mannes wohl

werden zu lassen. — „Toller Einfall! „ — Wem

Freundinn, Bruder, gute Leute und selbst gut seyn....

Doch diesem Manne die Konstruktion vollenden, so

was wäre toller Einfall.

Schon vergoldete Aurora die Stirne der Alpen,
und blaße Dämcrung lagerte sich in sinkenden Nebeln

auf die Aare hinunter z noch herrfcheten Ruhe und

Stille in den Buden der Krämer und nur hin und

wieder eröfncte die aufgewachte Emsigkeit die Hand<

wcrksstätte des Bürgers > die Kamine der Bäckt
fiengen an zu rauchen und ein treues Glöckleinpaae

rief Knecht und Mägde zur Andacht in die Professé"

rcnkirche, das heißt, es war halbe Sechse — als

ich meine schwarzseidene Weßte noch einmal abbürstete

und vor der Wirthschaft zum rothen Thurme stand-



Mein Schwager hatte vermuthlich keinen schwarz-

seidenen Bauch erwartet, denn er war noch nicht

reisefertig, und schien mir lakonische Worte zu geben ;
doch vielleicht klangen sie meiner Wehte nur lakonisch:

dem sey wie ihm wolle ; da ich mein Lebelang nie

auf die Prätensionen der schwarzen — Seide achtete,

ließ ich es gut seyn und gab ihm Mantel und Rei-

segeräthe.

Ich will indessen voraus gehen, Schwager z lLr
kann mich leicht einholen.

„Ganz recht!»
Apropos, wie heißt Sr
»Joseph.»

Wie ich: Nun, Gott geb' uns beyden viel Glück.

Kommet balo nach, lieber Joseph. Und hicmit wanderte

ich zum Eichthor hinaus. Adieu unterdessen,

lieber Joseph.

Ich hätte auch zum Gurzelthor hinausgehen können,

und auch zum Wasserthor hinaus, denn alle Wege

gehen nach Rom, aber ich liebe die Kürze wie man

sieht, und auf Ölten, Lenzburg, Schafhauftn, Ulm

bis Dillingen giebt es keinen kürzern Weg als den

durchs Eichthor, welches wie alle diese Orte gegen

Sonnenaufgang liegt.

Wie ich nun so zum Thor hinausgieng, und die

Hirschen im Graben noch nicht sah und den Weißem

stein anblickte, und die Rist unten dran, und den

Wald, und die schönen Wiesen und dann das liebe

All mir vorschwebte, daS ich zurückließ und der



Händedruck meiner Mutter und da« Lebewohl meiner
Schwester und eine weite Reise von stcbcnzig Stunden

vor mir, da ward« mir auf einmal wie wunderlich
um« Herz, und ich dachte an dies und das, und daß
ich vielleicht die Hirschen wohl gar nicht wieder sehen
konnte, und ich suhlt?/ daß wir alle so übernächtige
* Geschöpfe wären, und — stand auf dem Grabstein
einer Nonne. Sie war erst neulich begraben worden.
Sie war von Ölten; Ich gienq auch auf Ölten
da konnt ichs nicht langer/ das Kniebeugen kam mich
an, und — —

Und ich rathe jedem / solchen Empfindungen sich

ohne Komplimente zu überlassen. Wenn gleich nicht
allemal eine Thräne den Grabstein netzt, so wird man
sich dennoch gar mächtig viel leichter fühlen, und die
Pferde laufen desto bas, wo es leicht ist, und schci-
nens zu wissen daß wir alle in Eine« Gottes Hand
sind.

Um halb Siebenuhr hatte mich der Wagen fast
bey St Katharine» eingeholt. Ich saß in die Chaise,
und ließ die Pferde zuremien, versichert, daß ich
ihnen gewiß immer, wie die Straf/dem Sünder —
auf der Ferse nachkommen würde. Ich betrog mich
nicht, in vier Stunden waren wir alle mit einander
zu Ölten vor der Krone.

Ein sanftes, niedliches Mädchen von etwa fünfzehn
Jahren ofnete den Schlag; mein Mittagessen ward

' Ist nur ein Solorhurnerwort, es könnt'es aber,
duntt mich, wohl auch ein Sachse verstehen.



bekellt, mein Gerâthe an Ort mid Stelle gebracht»

meine Bekannten mit einem Besuche belästiget - doch

nein, ich irre mich zuerst und wie tonnt' es

anders seyn — zuerst dacht' ich an dich, mein Gabi,
rind schrieb, was folgt.

An den Frieden.

Wohin wohin, du Himmelssohn, o Friede
Was soll der sonngewandte Blick :

Willst du des Mcnschemimgangs müde,
In deine Heimat schon zurück

»Ich will zurück. Zwar rinnt die Abschiedszähre.
Docb ach! ich muß; denn schau umherl

Die mir errichteten Altäre
Sind leer — von Opfersiammcn leer.

Erhoben haben sich zum Mentchenwürgen
Die Erdcnsöync ebne Zahl.

Krieg donnerts schrecklich von Gebürqen
Krieg Hallts entsetzlich nach im Lhal.

Der Mordgeist kommt in dumyfen Schwefeldüften «

Sein Auge rollt in rother Glut.
Ein Wetter brüllt um seine Hüften,

Und seine Sole steht im Bmt.

Siehst du das schwarze Ungeheuer
ES kommt, es kommt der Welt zum Fluch

Und lockt den Adler, Weib' und Geyer
Mit der Gemordelen Geruch.

Ich kann nickt sehn ergrimmter Krieger Haufen,
Kann n-cht die blühe Mutter sehn,

Nicht Wittwen sich die Haare rauffen »

Und Waisen ohne Hilfe stehn.
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